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Redaktionsarbeit
Schreibregeln sind dazu da, die Autoren bei der 
Erstellung ihrer Texte zu unterstützen. Mit klaren 
Regeln hinsichtlich Grammatik, Rechtschreibung 
und Stil lassen sich Texte schneller und einfacher 
erstellen. Laut einer Duden-Studie (Duden 2009b) 
assoziieren allerdings 90 Prozent der Autoren eine 
Rechtschreib- und Grammatikprüfung vor allem 
mit Korrektheit; sie empfinden das Befolgen von 
Schreibregeln also als lästig und überkorrekt. Da-
hingegen denken nur etwa 34 Prozent der Au-
toren beim Schreiben an den Aspekt der Reprä-
sentation – nur dieses Drittel denkt also darüber 
nach, dass Texte ja auch etwas über ihre Verfasser 
verraten. 
Bei den Lesern kommt freilich etwas anderes 
an. Fehlerfreie Texte implizieren nämlich bei den 
Lesern, dass Sprache bewusst und sorgfältig ein-
gesetzt wurde. Zudem lassen sich aus Texten 
Rückschlüsse über das Bildungsniveau und die Ar-
beitsweise der Verfasser ableiten. 
Als Redaktion der Hydrographischen Nachrich-
ten betrachten wir die Texte ebenfalls aus der 
Perspektive der Leser. Die Tatsache berücksichti-
gend, dass jeder Mensch sehr viel mehr liest als er 
schreibt, meinen wir, dass die Regeln, die einst für 
die Unterstützung der Autoren aufgestellt wur-
den, recht eigentlich Regeln für das Erleichtern 
des Lesens sind. Veröffentlichte Texte sind ja für 
die Leser gedacht. Daher überprüfen wir in den 
eingereichten Texten nicht nur die Grammatik 
und die Rechtschreibung, wir prüfen auch die 
Wortwahl und den Stil. Mit anderen Worten: Wir 
machen das, was eine Redaktion tun sollte – wir 
redigieren. 
(Zwar kann man einwenden, dass Fehler oftmals 
gar nicht als solche erkannt werden. Doch darf 
man daraus nicht folgern, dass es auf Fehlerfreiheit 
nicht ankommt. Im Gegenteil: Wer fehlerbehafte-
te Texte liest, übernimmt die Fehler ohne Absicht. 
Nur an guten und richtigen Texten kann man sich 
als Leser orientieren.) 
Das Redigieren der Texte geschieht in erster Li-
nie für die Leser. Weder sollen durch die Änderun-
gen an den Texten Autoren bevormundet werden, 
noch soll ihnen Arbeit abgenommen werden. In 
zweiter Linie halten wir das punktuelle Korrigie-
ren der Texte aber auch für notwendig, weil wir 
durchaus den repräsentativen Aspekt der HN als 
offizielles Organ der DHyG sehen. Es stünde einer 
Fachzeitschrift nicht gut zu Gesicht, wenn auf je-
der Seite Fehler zu entdecken wären oder wenn 
die veröffentlichten Texte nicht verständlich wä-
ren. Bei unserer Redaktionsarbeit steht aber nicht 
die Korrektur einzelner Texte im Vordergrund (was 
möglicherweise Auswirkungen auf das Autore-
nimage hat), vielmehr geht es uns um die Qua-
lität des Gesamtprodukts. Wir betrachten die HN 
als sichtbaren Teil der DHyG; durch unsere Arbeit 
möchten wir zu einem positiven Auftritt beitra-
gen. 
Lektorat und Korrektorat
Zwei Stufen des Redigierens lassen sich unter-
scheiden: Das Lektorat und das Korrektorat. 
Während das Korrektorat auf offensichtliche 
Fehler achtet, also Fehler, die man auf den ers-
ten Blick erkennt, kümmert sich das Lektorat zu-
sätzlich um die Formulierung und die Verständ-
lichkeit. 
Das Korrektorat prüft die Texte hinsichtlich: 
•  Rechtschreibung, 
•  Einheitlichkeit der Schreibweisen, 
• Grammatik, 
•  Zeichensetzung, 
•  Silbentrennung, 
•  Sonderzeichen, 
•  Quellenangaben. 
Das Lektorat prüft darüber hinaus noch: 
•  den Aufbau des gesamten Texts, 
•  die inhaltliche Richtigkeit, 
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einheitliche Bildung des Genitivs (durchgängig nur 
mit -s statt mit -es). 
Terminologisch begründete 
Rechtschreibregeln
Vieles regeln die Wörterbücher nicht eindeutig 
(vgl. z. B. Duden 1996, Duden 2000, Duden 2006, 
Duden 2007, Duden 2009a, Wahrig 2005). Auch mit 
der Neuregelung der Rechtschreibung im Jahre 
1998 wurden die Zweifelsfälle nicht ausgeräumt; 
sie nahmen eher noch zu. Hinzukommt, dass man-
che Regel – vor allem für technische Texte – nicht 
brauchbar ist. In der HN-Redaktion haben wir da-
her die Regeln für unsere Belange vorsichtig repa-
riert und ergänzt – und uns dabei in weiten Teilen 
an der ZEIT-Schreibung orientiert (Zimmer 1999). 
Einige Beispiele: 
Getrennt- und Zusammenschreibung: Früher 
mögliche semantische Differenzierungen waren 
nach der Neuregelung der Rechtschreibung plötz-
lich nicht mehr vorgesehen. Wir legen aber Wert 
auf die Unterscheidung und halten uns daher an 
die alte Regelung (wonach z. B. zwischen ausein-
andersetzen und auseinander setzen unterschie-
den wird – während man sich mit einem Thema 
auseinandersetzt, werden zwei Schüler auseinan-
der gesetzt). Diese Abweichung von der amtlichen 
Regelung ist nicht etwa nur wohl begründet, son-
dern wohlbegründet.
Trennung: Zur morphematischen Trennung von 
zusammengesetzten Fremdwörtern (wie z. B. bei 
In-stru-ment) kam die syllabische Trennung hinzu 
(Ins-tru-ment), aber verwirrenderweise auch noch 
eine mechanische Trennung (Inst-rument). Wir 
haben uns bei Fremdwörtern für die morphema-
tische Trennung (nach der kleinsten bedeutungs-
tragenden Einheit) entschieden. Bei anderen Wör-
tern trennen wir im Allgemeinen syllabisch (nach 
Silben). Von der neuen Möglichkeit, Einzelbuchsta-
ben abzutrennen (z. B. bei U-fer), machen wir kei-
nen Gebrauch. Damit ist auch die Trennung von 
z. B. Geodäsie eindeutig geregelt: statt der amtlich 
erlaubten Trennung Ge-o-dä-sie trennen wir mor-
phematisch und ohne abgetrennten Einzelbuch-
staben Geo-dä-sie. 
Fremdwortgruppen: Es gibt keine expliziten Re-
geln für die Schreibung von Fremdwortgruppen. 
Daher versuchen wir, die Schreibung mehrteili-
ger englischer Ausdrücke zu systematisieren (z. B. 
Full-Time-Job statt Fulltimejob oder Full-time-
Job; Multiple-Choice-Verfahren statt Multiple-
choiceverfahren oder Multiple-choice-Verfahren; 
Offshore-Bohrung statt Offshorebohrung oder 
Off-Shore-Bohrung). Durch Bindestriche koppeln 
wir Personennahmen und Substantive aneinander 
(z. B. Behm-Erfindung) sowie Fremdwörter und 
deutsche Substantive (z. B. Side-Scan-Sonar-Mes-
sung). Wir kennen aber auch Ausnahmen: Beim 
Dopplereffekt hat sich die Schreibung in einem 
Wort längst durchgesetzt. Gleiches gilt seit dieser 
Ausgabe der HN für Bachelor- und Masterarbeit 
•  die inhaltliche Verständlichkeit, 
•  die Formulierung eines Satzes und
•  den Stil. 
Zumeist können wir nur das Korrektorat leis-
ten. Als Redaktion unterstellt man den Autoren 
zudem a priori, dass sie sich um Aufbau und In-
halt ihrer Texte Gedanken gemacht haben. Sollte 
es jedoch bei einem zur Veröffentlichung ein-
gereichten Text beim erstmaligen Lesen zu Ver-
ständnisschwierigkeiten kommen, so bemühen 
wir uns herauszufinden, woran das liegt. Liegt 
es am Aufbau oder am Inhalt, erwägen wir, den 
Text zur Überarbeitung zurückzuweisen und ver-
ständlich umschreiben zu lassen. Bei inhaltlich 
zweifelsfreien Texten beginnen wir mit der Text-
optimierung. 
Beim Redigieren betrachten wir fünf Ebenen, in 
die sich die Texte unterteilen lassen: 
•  Textebene, 
•  Absatzebene, 
•  Satzebene, 
•  Wortebene, 
•  Zeichenebene. 
Auf Textebene versuchen wir die Textintention 
zu erkennen. Wir gleichen Aussage und Über-
schrift ab. Wir untersuchen den Textaufbau an-
hand der Gliederung der Zwischenüberschriften. 
Bei Zweifeln an der inhaltlichen Aussage weisen 
wir den Text zurück. Bei Verständnisschwierigkei-
ten aufgrund des Aufbaus bitten wir den Autor um 
eine Neugliederung des Texts. Ganze Passagen 
oder Absätze verschieben wir nicht. 
Auf Absatzebene achten wir auf Verständlich-
keit. Wir untersuchen die Reihung der Sätze und 
den Bezug der Sätze aufeinander. Nach Rückspra-
che mit dem Autor nehmen wir Änderungen oder 
Kürzungen vor. 
Auf Satzebene beginnt die eigentliche Redak-
tionsarbeit. Hier ist ein Eingreifen in den Text er-
laubt. In erster Linie geht es um die Korrektur der 
Grammatik. Außerdem prüfen wir den Bezug der 
Wörter aufeinander, hinterfragen die Verständlich-
keit und untersuchen die Wortwahl im Satzzusam-
menhang. Vor allem korrigieren wir die Zeichen-
setzung. 
Auf Wortebene berichtigen wir Verstöße gegen 
die Rechtschreibung. Die Schreibung von Ausdrü-
cken, bei denen die Wörterbücher verschiedene 
Varianten zulassen, harmonisieren wir. Außerdem 
achten wir darauf, dass die Termini innerhalb eines 
Texts konsistent verwendet werden, dass Gleiches 
also durchwegs gleich benannt wird. 
Auf Zeichenebene geht es um Feinheiten. Wir 
überprüfen die korrekte Verwendung von Binde- 
und Gedankenstrichen (- und –), von einfachen 
und doppelten Anführungszeichen (› ‹ und » «) so-
wie von Leerzeichen zwischen Zahlenangabe und 
Einheit (5 %, aber 5-prozentig). In redaktionellen 
Beiträgen achten wir darüber hinaus auch auf die 
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In den letzten Ausgaben: 
Teil I – Grundlagen der 
Terminologielehre (HN 85)




(bisher: Bachelor- und Master-Arbeit). Die Ausdrü-
cke Bachelor und Master sind aus der deutschen 
Bildungslandschaft nicht mehr wegzudenken. 
Universitäten schreiben schon lange zusammen, 
für Zeitungen sind die Abschlüsse mittlerweile 
auch keine Fremdwörter mehr. 
Schreibvarianten: In einigen Fällen sehen die 
Wörterbücher mehrere Varianten vor und stellen 
die Schreibung frei, z. B. – wie in Hydrographie 
– mit f oder ph. Fachwörter schreiben wir mög-
lichst so, dass sie der internationalen Schreibung 
– meist der englischen – nahekommen (englisch: 
hydrography, französisch: hydrographie; aber dä-
nisch: hydrografi, finnisch: hydrografia, italienisch: 
idrografie, niederländisch: hydrografie, portugie-
sisch: hidrografia/hydrografi, schwedisch: hydro-
grafi, spanisch: hidrografia – vgl. IATE 1990-2003). 
Aufgrund der Vormachtstellung des Englischen 
wählen wir dennoch die Schreibung mit ph, was 
auch bei einer globalen Suchanfrage mit größerer 
Verlässlichkeit zu Treffern in HN-Beiträgen führt. 
(Letztlich ist aber die Schreibung mit ph aber nur 
durch die Tradition und den Zeitschriftentitel gut 
begründet.) In wenigen Fällen weichen wir von 
der selbst auferlegten Regel ab, z. B. bei Foto statt 
Photo (aber: Photographie), oder Telefon statt Te-
lephon. In jedem Fall gilt, dass wir die verschiede-
nen Varianten gegeneinander abwägen und in 
eine Reihenfolge bringen. Die bevorzugte Variante 
bildet fortan die HN-Schreibung. 
Die terminologisch begründeten Schreibungen 
sammeln wir in einem Wörterverzeichnis, das nach 
und nach anwächst. Ein kurzer Auszug: 
•  anhand statt an Hand, 
•  aufgrund statt auf Grund (auch wegen: auf 
Grund laufen), 
•  aufseiten statt auf Seiten, 
•  aufwendig (von aufwenden) statt aufwändig 
(von Aufwand), 
•  des öfteren statt des Öfteren, 
•  des weiteren statt des Weiteren, 
•  infrage stellen statt in Frage stellen, 
•  mit Hilfe statt mithilfe (auch wegen: Mithilfe), 
•  Sedimentecholot neben Sub-Bottom Profiler, 
statt Subbottomprofiler, Sub-Bottom-Profiler, 
Sub-bottom-Profiler oder Subbottom-Profi-
ler, 
•  Seitensichtsonar neben Side-Scan Sonar, 
statt Sidescansonar, Side-Scan-Sonar, Side-
scan-Sonar oder Sidescan-Sonar,
•  sodass statt so dass, 
•  sogenannt statt so genannt, 
•  waagrecht statt waagerecht, 
•  zugrunde liegen statt zu Grunde liegen, 
•  zurzeit statt zur Zeit (die Abkürzungen z. Z. 
und z. Zt., was eigentlich zu Zeiten heißt, sind 
verboten). 
Häufige Fehler
Dank den in die Textverarbeitungsprogramme in-
tegrierten Rechtschreibprüfungen fallen für uns 
in den Texten fast nur grammatische Korrekturen 
an. Häufig wird der Genitiv falsch gebildet (z. B. 
fälschlich: des Programmes, statt richtig: des Pro-
gramms). Oder die richtige Akkusativform wird 
nicht verwendet (z. B. fälschlich: den Automat be-
dienen, statt richtig: den Automaten bedienen). 
Oftmals wird auch der Plural verkehrt gebildet 
(z. B. fälschlich: die Datenbänke, statt richtig: die 
Datenbanken; oder fälschlich: die Stati oder Status-
se, statt richtig: die Status – mit lang gesproche-
nem u). 
Auch die Verwendung von Abkürzungen berei-
tet Schwierigkeiten. Der Abkürzung HN sieht man 
nicht an, ob sich hinter ihr ein Singular oder ein 
Plural verbirgt. Im Fall von HN ist es ein Plural – die 
Hydrographischen Nachrichten. Steht eine solche 
Abkürzung als Subjekt im Satz, muss das dazuge-
hörige Verb auch im Plural stehen. Es heißt also: 
Die nächsten HN erscheinen im Oktober (statt: Die 
nächste HN erscheint im Oktober). 
Konsistente Terminologieverwendung
Ein orthographisch und grammatikalisch fehlerfrei 
geschriebener Text mag das Verstehen erleichtern, 
doch über das eigentliche Verstehen oder Nicht-
verstehen eines Fachtexts entscheiden die ein-
zelnen Wörter. Während die Rechtschreibung im 
Wesentlichen geregelt ist – Ausnahmen sind oben 
erwähnt –, fehlt es für die Verwendung der Termi-
ni an Regeln. Eine präzise und vollständig ausgear-
beitete Terminologie würde die Verwendung zum 
Großteil regeln – und die Redaktionsarbeit erheb-
lich vereinfachen. 
Stattdessen übernehmen wir die Terminologie-
arbeit. Weil der im Deutschen verwendete Fach-
wortschatz der Hydrographie in seiner Gesamtheit 
nirgends zentral dokumentiert ist, ist es an den 
Verlagen und Redaktionen, die deutschsprachige 
Terminologie in den verschiedenen Publikatio-
nen wenigstens indirekt zu erfassen. Das ist noch 
keine deskriptive Terminologiearbeit, bei der die 
Gesamtheit der Begriffe und Benennungen sys-
tematisch verzeichnet wird, aber es ist doch eine 
Art Vorarbeit. Als Konsequenz der mangelnden 
deskriptiv erfassten Grundlage gibt es auch kei-
ne allgemeingültigen präskriptiven Regeln für die 
Verwendung einzelner Termini. 
Diesen Mangel zu beklagen ist nicht nur theore-
tisch begründet. De facto kommt man in der Pra-
xis ohne Regeln oft nicht aus. In der Folge werden 
Regelungen für einen begrenzten Anwenderkreis 
ersonnen. Vor allem für Marketingzwecke legen 
manche Unternehmen die Verwendung eines 
bestimmten Vokabulars fest. Durch die solcherma-
ßen vorgeschriebene Corporate Language kann 
sich ein Unternehmen gegenüber der Konkurrenz 
abgrenzen. Die einheitliche Benennung von Pro-
dukten (z. B. Fächerecholot statt Fächerlot oder 
Fächersonar) verhindert Verwirrungen, sorgt für 
eine Wiedererkennbarkeit und kann dadurch zur 
Kundenbindung beitragen. 
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Für eine Fachzeitschrift können solche Regeln 
nicht aufgestellt werden. In einer Publikation, die 
von den unterschiedlichsten Autoren lebt, muss 
das Nebeneinander der verschiedenen Benen-
nungen erlaubt sein. Die Entscheidung über die 
zu verwendenden Benennungen liegt bei den 
Autoren. Als Redaktion könnten wir zwar die Re-
gel vorgeben, dass im Falle einer vorliegenden 
eindeutigen deutschen Benennung diese zu be-
vorzugen sei. Doch in vielen Fällen würde dies 
an der gelebten Sprachpraxis vorbeizielen (z. B. 
bei Sedimentecholot statt Sub-Bottom Profiler). 
Auch betrachten wir die HN als Podium, das der 
Vielzahl der Stimmen einen Platz einräumt. Wir 
schreiben keine Verwendung vor und geben da-
durch den Lesern die Möglichkeit, die gesamte 
Terminologie kennenzulernen und sich selbst ein 
Urteil über die bevorzugte Benennung bilden zu 
können. 
Dennoch fällt auch in terminologischer Hinsicht 
Arbeit für die Redaktion an. Technische Texte un-
terscheiden sich von z. B. journalistischen oder 
literarischen Texten durch die eindeutige, also un-
missverständliche Verwendung der Termini. Das 
zumindest sollte der Anspruch sein. Die Vorgabe 
variatio delectat hat keine Bedeutung. Innerhalb 
eines Texts sollte die Terminologie konsistent sein. 
Abweichungen (wenn z. B. in einem Absatz Fä-
cherecholot steht, im anderen Fächerlot) korrigie-
ren wir daher. 
Auch innerhalb der gesamten Zeitschrift ach-
ten wir auf einheitliche Schreibung der Termini. 
Nicht nur bei Wörtern der Alltagssprache gibt 
es zuweilen verschiedene orthographische Va-
rianten (z. B. aufgrund neben auf Grund), auch 
bei den Fachausdrücken, die sich auf densel-
ben Begriff beziehen, tauchen diese Varianten 
auf (z. B. Hydrographie neben Hydrografie oder 
Sub-Bottom Profiler neben Subbottomprofiler). 
Die Gemeinsamkeit dieser Variantenpaare (oder 
- tripel oder -quadrupel usw.) ist, dass die Aus-
drücke unabhängig von ihrer Schreibung gleich 
ausgesprochen werden. Wir haben uns für eine 
Variante entschieden – oder legen uns bei ei-
nem neuen Begriff auf eine Variante fest – und 
korrigieren die abweichende Schreibung ent-
sprechend. 
Typographie
Die Textgestaltung und -auszeichnung spielt für 
das rasche Erfassen des Texts ebenfalls eine Rolle. 
In den Grenzbereich zwischen Terminologie und 
Layout fällt die Auszeichnung einzelner Ausdrücke 
mit Zeichenformaten. So setzen wir Zeitschriften-, 
Zeitungs- und Buchtitel kursiv (z. B. ZfV). Ebenfalls 
kursiv zeichnen wir nicht geläufige fremdsprachi-
ge Ausdrücke aus (z. B. variatio delectat). Namen 
von Schiffen hingegen stellen wir in Anführungs-
zeichen dar (z. B. »Polarstern«).
Wir haben uns auch für die Verwendung von Li-
gaturen entschieden (z. B. ersichtlich bei dem Aus-
druck Schifffahrt, wo die ersten zwei f miteinander 
verschmolzen sind, das dritte f hingegen von der 
Ligatur abgerückt ist und damit den neuen Wort-
bestandteil optisch verdeutlicht; Darstellung ohne 
Ligatur: Schifffahrt). 
Weitere Arbeiten
Weitere redaktionelle Arbeiten betreffen die Zah-
len- und Bereichsangaben. Zahlen von null bis 
zwölf schreiben wir in Buchstaben, wenn sie nicht 
einen Wert darstellen, der mit der Angabe einer 
technischen Einheit präzisiert wird (z. B. zwei Sei-
ten, die letzten drei Ausgaben). Alle anderen Zah-
len geben wir in Ziffern wieder (z. B. 40 Seiten, 
2 km, 8 °C). Einen Wertebereich geben wir in-
nerhalb eines Texts einheitlich an (z. B. –5 °C bis 
+50 °C, 32 ‰ – 37 ‰). 
Bei vielen Beiträgen müssen wir zudem die Ver-
weise auf Abbildungen nachträglich in den Text 
einfügen oder einheitlich formulieren. 
Ein wichtiger abschließender Arbeitsschritt 
besteht darin, Kurzzusammenfassungen zu 
schreiben (sofern diese nicht von den Autoren 
mitgeliefert wurden) und Schlüsselwörter zu 
vergeben. Die Schlüsselwörter (Deskriptoren) – 
nichts anderes als die wichtigsten Termini im Text 
– sollen dem Leser zu Beginn der Lektüre helfen, 
den Text zu erschließen und einordnen zu kön-
nen. Zugleich gehen diese Schlüsselwörter in die 
DHyG-Bibliographie ein (www.dhyg.de – Menü-
punkt »Bibliographie«), die es ermöglicht, gezielt 
mit Hilfe von Schlüsselwörtern nach HN-Artikeln 
zu suchen. (So weit die Theorie – leider sind die 
Arbeiten an der DHyG-Bibliographie seit 2002 un-
terbrochen.)
Ergebnis
Der gesamte redaktionelle Bearbeitungspro-
zess ist durchzogen von terminologischen 
Fragestellungen. Durch unsere Arbeit in der 
Schlussredaktion, die im Wesentlichen eine 
Terminologiearbeit ist, hoffen wir, das Lesen 
der HN  zu erleichtern, den Lesefluss zu verbes-
sern, die Lesegeschwindigkeit zu erhöhen und 
das Verständnis zu fördern. 
Wissenschaftliche Textarbeit lebt von korrekt 
wiedergegebenen Zitaten. Weil aber für ein und 
dasselbe Wort unterschiedliche Schreibweisen 
existieren, kommen in den Zitaten sowohl die 
neuen als auch die alten, aber auch regionale 
Schreibweisen (wie die schweizerische) vor. Dieses 
Nebeneinander ist der leichten Lesbarkeit abträg-
lich. Mit unserer Redaktionsarbeit tragen wir dazu 
bei, dass zumindest aus den HN  einheitlich zitiert 
werden kann. 
Außerdem möchten wir durch unsere Termi-
nologiearbeit im Rahmen unserer Möglichkei-
ten einen Beitrag zur überfälligen Diskussion 
der Terminologieverwendung im Deutschen 
leisten.
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